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Êugcn Seilet: 2lm 5üticf)fee.

2>ie 'Betnalj^ocljgeti
:in unbefannteë Kapitel a u-ë g t a n 3 © r i 11 p a 13 e t S £ e 6 e 11.

23on Sltfrei) i)ein.

©riiïparser ïjatte am SBalbfaum Seltnen ge-
funben, junge, fdjöne, bunfelbuftenbe; ein 6ang
bon fiiebe unb ïreu' fiel djm ein, ben bad 23otf
bon SBien ben bioletten ^rüblingdboten fdjenfte
—», er bad)te an i^atîji ffrobtidj, feine „einige
SSraut", tnie bie Beute fagen. 3nnig Voie nie um-
fpielten bie 3ärtlidjften ©ebanfen bie trot3 at(
iljrer meibed-eitlen 6d)trmdjen unb eigenfinni-
gen Baunen nocf) immer fefjr geliebte.

Sftag fein, bag bie bidjterifdje Sifion nocf) in
ibm nadjmirfte, bie er beut in jjerrgottdfri'dje
batte, aid er einen halben 2Iuf3ug faft Pollenbete
an feinem neuen ©rama „^önig ©ttofard ©lüd
unb ©nbe". ©a mar ibm ^atf)i aid i^inb erfdjie-
nen, flugd grub fid) ber borüberftiegenbe îraum
für immer in bie ©idjtung atfo ein:

„@in Äinb mit einem SStûmenfttàiig. läuft auf ben

Kaifer 31t.

Sîubolpl): SBem ift baê Ktnb? 2Bie Beißt bu?
@inc fjrau: Katharina! Katharina f^rofjlid),

S3ürgctöfinb auë Sßien.
Stubotpf): JatC nidjt, Jtatijtina! ®i, toaé ift fie Bübfrf)!
Sßie fromm fie aus$ ben Stugen Mitft,

unb fdjetmifcf) boef)!

Stetft bit bid) auch fd>on, .Kröte?"

©ritlparjer bücfte fid) abermald unb pfiücfte
eine ganse $auft Poll Söeildjen. ^tö^tid) tarn ibm
ber ©ebanfe: idj merbe fie heiraten.

©r erfd)raf; benn er badjte an bie Sftotmenbig-
feit, einfam fein su formen, menn er einfam fein
molfte, um fdjaffen su bürfen nadj i)ersendluft.
2ßirb if)n bad „trotteln" in 9M) taffen? ©r
niefte; fie ift ja felbft j^ünftlerin, fie fingt, fie febt
in ben SDerfen ber ©idjter aid ©djaufpielerin —
fie mirb ibn Perfteben.

©in leerer f^iafer fubr Porüber auf -Sßien su —
gratis ©rillparser befahl ihm, nod) einmal um-
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Eugen Zeller: Am Zürichsee.

Die Beinah-Hochzeit.
:in unbekanntes Kapitel au-s Franz Grillparze rs Leben.

Von Alfred Hein.

Grillparzer hatte am Waldsaum Veilchen ge-
funden/ junge, schöne, dunkelduftende: ein Sang
von Liebe und Treu' fiel ihm ein, den das Volk
von Wien den violetten Frühlingsboten schenkte

^ er dachte an Kathi Fröhlich, seine „ewige
Braut", wie die Leute sagen. Innig wie nie um-
spielten die zärtlichsten Gedanken die trotz all
ihrer weibes-eitlen Schwächen und eigensinni-
gen Launen noch immer sehr geliebte.

Mag sein, daß die dichterische Vision noch in
ihm nachwirkte, die er heut in Herrgottsfrühe
hatte, als er einen halben Aufzug fast vollendete
an seinem neuen Drama „König Ottokars Glück
und Ende". Da war ihm Kathi als Kind erschie-

nen, flugs grub sich der vorüberfliegende Traum
für immer in die Dichtung also ein:

„Ein Kind mit einem Blumenstrauß läuft auf den

Kaiser zu.

Rudolph: Wem ist das Kind? Wie heißt du?
Eine Frau: Katharina! Katharina Fröhlich,

Burgcrskind aus Wien.
Rudolph: Fall' nicht, Kathrina! Ei, was ist sie hübsch!
Wie fromm sie aus den Augen blickt,

und schelmisch doch!
Zierst du dich auch schon, Kröte?"

Grillparzer bückte sich abermals und pflückte
eine ganze Faust voll Veilchen. Plötzlich kam ihm
der Gedanke: ich werde sie heiraten.

Er erschrak: denn er dachte an die Notwendig-
keit, einsam sein zu können, wenn er einsam sein
wollte, um schaffen zu dürfen nach Herzenslust.
Wird ihn das „Krötleln" in Ruh lassen? Er
nickte: sie ist ja selbst Künstlerin, sie singt, sie lebt
in den Werken der Dichter als Schauspielerin —
sie wird ihn verstehen.

Ein leerer Fiaker fuhr vorüber auf Wien zu —
Franz Grillparzer befahl ihm, noch einmal um-
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3ufebren. „ffatoobl, hetr hoftat", nicfte her hut-
fcfjcr. ,,©ol)in befehlen bet herr hßft'at?"

„©in fein hoftat. ©in gans getoobnlid)et
^onjipift bet ©tenet hoffammet bin id)," fnutrte
©ttllparjet ärgerlidj. ©odj bet Sfrger bertoel)te
toieber tafcf). © toollte ja beitaten. © redte feine
getoöbnlidj leidjt botgebeugte ©eftalt, tâdfeîte, ba

gtänsten aucf) bie großen blauen Sïugen, unb übet
bie blaffen mageren ©angen glitt ein toenig
9lote. Sftit einet nut if)tn eigentümlidjen nadj~
benHidjen hanbbetoegung orbnete et feine beim
S3eildjenpftüden burcbeinanbergetatenen bunf'el-
blonben Hoden, bann toinfte et bet ©onne ?u:
„©ir fabten nad) ©ornbad)!"

On ©otnbadj batte bie Familie ^rßblid) mit
allen biet SRäbefg bereitg bag ©ommetquattier
besogen; bet ffrübüng toat in jenem biebetmeiet-
ibpllifdjen 3al)t fef)t ftüb gefommen unb batte bie

grüne/ bunte, fidj auf unb niebet toiegenbe ©elt
um ©ien in ein ©Ibfium traumfeliger ©ntrüdung
bertoanbelt. © traf fiel) gut: alg et bag Heine

Hanbbaug in ©otnbadj betrat, mar hatbi allein
mit ber SRagb 3ugegen; bie anbetn batten einen

ïagegaugflug in ben ©ienet ©alb unternom-
men. f^tans toarf hatbi bie 23eildjen in ben ©djoß
unb fügte fie. © 30g fie auf feinen ©djoß unb

fügte fie beißet. hatbi fegtie : „SRein haar —
toag feblt bit nut?"

„Su. ©u fütg .Heben. Od) toill bid) beitaten."

„SRidjt mßgtidj!" lachte hadji. „©et hen
©idjter haben fid)'g alfo überlegt, ©er #err ©id)-
tet benötigen nidjt mebt ber ©nfamfeit. ©er hm
©idjter neigen fid) bor bem ©)ejodj?" Unb fie

griff mit djren fteinen feften hänben in feinen
IRacfen unb beugte ibn.

@rillpat3et 30g bie ©tirn fraug; ba toat'g toie-
bet, bag ©iberfpenftige, bag ©elbftgefällige in
ibrem îonfall, bag hochmütige in ihren ©ebät-
ben. „hadji — nidjt fo! homm, toit fahren in
ben ©alb hinein unb befptedjen alleg! 9Rein

f^iafer toartet noch braußen!"
© toie rei3enb hadji toieber augfdjaut: ein

con 3arten toten SRoölein überflogeneg hrlnoli-
nenfleib mit Stiefenpuffürmetn umfdjmiegte bie

gietlidje; einen rofaroten haubenbut, bon toei-
ßem ©djteiergetoinb umtoebt, brüdte fie fegt in

ihr bunfleg, glattgefcbeitelteg, bon fteinen tottten
Höddjen umranbeteg haar. Unb nun ladjte fie:
„®ie mein fünftiget hert ©emabt befehlen —".

„©ir fahren nad) ^xcging, bott toeiß ich an
einem ftillen hang ein toeltfetneg päßdjen —

ba tootlen toit miteinanbet bon bem reben, toag
ung 3utiefft betoegt!" lächelte ©rillpat3er.

©et ©agen rollte babin, unb i?atgi fang bag

Hiebeglieb, bag et für fie gefdjtieben:
„6trecft jid) ein iöäMein bor,
aßangen umb, qtaputmunb,
mäcfjtig tbaar, 6tirne Hat —
brunten mein Slugenpaar!"

fftans füßte igte Slugen. On biefen SRinuten,
ba bet ©eift feineg Hiebeg fie burdjtoebte, toat fie
90113, toie er fie fid) träumte. Unb nun braud)te
fie bod) nur immer fo 3U bleiben, alles toäre für
immer gut. ©od) fdjon begann fie bon allerbanb
hoftratfeb unb Sdjeaterflatfdj 3U plaubern, getoiß
mit einer alletliebften ©timme. ©er ©ld)ter ad)-
tete nur beg ïoneg, nicht ber ©orte. Od) liebe fie
bod)! Od) liebe fie bod) toie feine 3Ubor — ©ar-
um nur, toarum toiberftrebt immer ettoag in mir,
toenn ich gang 3ugreifen toitl? Od) fürdjte, idj liebe
eine Obealgeftalt, bie id) in hatbi bineingel)eim-
niffe, fie aber toil! bleiben, toag fie toill —. 2lber
bie felbftquälerifdjen ÜRadjbenHidjfeiten berflo-
gen, alg fie an einer fleinen ftafen ©uelle im ftil-
Ien ©iefengrunb faßen, bon 3Raßliebdjenl)ängen
umsaubert, unb hatlji ihn mit ploßlidjer Heiben-

fdjaft umfing: ;,©u! bu! bu!"
„hadji — ja, bu toirft mein ©eib! ©u gegörft

3U mir unb id) 3U bit!" ©arum famen biefe ©orte
fdjon ftodenber? ©aren fie nidjt gan3 toabr?
^Betrüge id) bie ©eliebte mit borgetäufdjten @e-

fühlen? grübelte er mitten im fiiebegglüd. ©u
toillft 3ubiel beg ©lürfg! fpradj eine ©timme in
ihm. ©ag gibt eg nicht, ©u toirft eg bei. feiner
finben — ,,©ann lieber allein fein!" bacl)te er
laut bor fidj bin unb ließ hadji aug ber Um-

arrnung log.
„®ag baft bu nun toieber, ©rieggram?"

fdjmollte hadji. ,,©g toat bodj fo fd)ön."
„0a, hinb. ©ag toar'g. ©ag mir, bift bu —

rein? 9lein toie biefer ©uell, hatbi?" — „®ag
foil biefe inquifitorifege fguge?" begehrte ^?atgi
auf. „2lnttoorte. Och toill eg toiffen. Odj toerbe

bidj beraten, toenn bu nur ja fagft. ©u braudjft
eg nidjt 311 fagen. ©ieb m'tdj an!"

©ie fal) ihn nidjt an. Slber nach einer pein-
lidjen ©eile beg ©djtoeigeng riß fie ben hopf
beg büfter bor fidj hinfinnenben bodj unb füßte
toilb feinen SRunb, immer toller, immer toller —
unb ber ©idjter tourbe bon fobiel ©lut mitge-
riffen. ©r bergaß fidj, feine ©rübeteien unb

©runbfäße — alleg in ber ©elt. 5Rut i?atgi toar
ba unb glühte. @lüt)te für ign! ©ar bag nidjt
©tücf?!

~
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zukehren. „Jawohl, Herr Hosrat", nickte der Kut-
scher. „Wohin befehlen der Herr Hofrat?"

„Bin kein Hofrat. Ein ganz gewöhnlicher
Konzipist der Wiener Hofkammer bin ich," knurrte
Grillparzer ärgerlich. Doch der Ärger verwehte
wieder rasch. Er wollte ja heiraten. Er reckte seine

gewöhnlich leicht vorgebeugte Gestalt, lächelte, da

glänzten auch die großen blauen Augen, und über
die blassen mageren Wangen glitt ein wenig
Röte. Mit einer nur ihm eigentümlichen nach-
deutlichen Handbewegung ordnete er seine beim
Veilchenpflücken durcheinandergeratenen dunkel-
blonden Hocken, dann winkte er der Sonne zu:
„Wir fahren nach Dornbach!"

In Dornbach hatte die Familie Fröhlich mit
allen vier Mädels bereits das Sommerquartier
bezogen^ der Frühling war in jenem biedermeier-
idyllischen Jahr sehr früh gekommen und hatte die

grüne, bunte, sich auf und nieder wiegende Welt
um Wien in ein Elysium traumseliger Entrückung
verwandelt. Es traf sich gut: als er das kleine

Landhaus in Dornbach betrat, war Kathi allein
mit der Magd zugegen) die andern hatten einen

Tagesausflug in den Wiener Wald unternom-
men. Franz wars Kathi die Veilchen in den Schoß
und küßte sie. Er zog sie auf seinen Schoß und
küßte sie heißer. Kathi schrie: „Mein Haar —
was fehlt dir nur?"

„Du. Du fürs Leben. Ich will dich heiraten."

„Nicht möglich!" lachte Kathi. „Der Herr
Dichter haben sich's also überlegt. Der Herr Dich-
ter benötigen nicht mehr der Einsamkeit. Der Herr
Dichter neigen sich vor dem Ehejoch?" Und sie

griff mit ihren kleinen festen Händen in seinen
Nacken und beugte ihn.

Grillparzer zog die Stirn kraus) da war's wie-
der, das Widerspenstige, das Selbstgefällige in
ihrem Tonfall, das Hochmütige in ihren Gebär-
den. „Kathi — nicht so! Komm, wir fahren in
den Wald hinein und besprechen alles! Mein
Fiaker wartet noch draußen!"

O wie reizend Kathi wieder ausschaut: ein

von Zarten roten Nöslein überflogenes Krinoli-
nenkleid mit Riesenpuffärmeln umschmiegte die

Zierliche) einen rosaroten Haubenhut, von wei-
ßem Schleiergewind umweht, drückte sie jetzt in

ihr dunkles, glattgescheiteltes, von kleinen wirren
Löckchen umrandetes Haar. Und nun lachte sie:

„Wie mein künftiger Herr Gemahl befehlen —".
„Wir fahren nach Hietzing, dort weiß ich an

einem stillen Hang ein weltfernes Plätzchen —

da wollen wir miteinander von dem reden, was
uns zutiefst bewegt!" lächelte Grillparzer.

Der Wagen rollte dahin, und Kathi sang das

Liebeslied, das er für sie geschrieben:
„Streckt sich ein Hälslein vor,
Wangen rund, Purpurmund,
mächtig Haar, Stirne klar —
drunten mein Augenpaar!"

Franz küßte ihre Augen. In diesen Minuten,
da der Geist seines Liedes sie durchwehte, war sie

ganz, wie er sie sich träumte. Und nun brauchte
sie doch nur immer so zu bleiben, alles wäre für
immer gut. Doch schon begann sie von allerhand
Hoftratsch und Theaterklatsch zu plaudern, gewiß
mit einer allerliebsten Stimme. Der Dichter ach-
tete nur des Tones, nicht der Worte. Ich liebe sie

doch! Ich liebe sie doch wie keine zuvor — War-
um nur, warum widerstrebt immer etwas in mir,
wenn ich ganz zugreifen will? Ich fürchte, ich liebe
eine Idealgestalt, die ich in Kathi hineingeheim-
nisse, sie aber will bleiben, was sie will —. Aber
die selbstquälerischen Nachdenklichkeiten verslo-
gen, als sie an einer kleinen klaren Quelle im stil-
len Wiesengrund saßen, von Maßliebchenhängen
umzaubert, und Kathi ihn mit plötzlicher Leiden-
schaft umfing: ',Du! du! du!"

„Kathi — ja, du wirst mein Weib! Du gehörst

zu mir und ich zu dir!" Warum kamen diese Worte
schon stockender? Waren sie nicht ganz wahr?
Betrüge ich die Geliebte mit vorgetäuschten Ge-
fühlen? grübelte er mitten im Liebesglück. Du
willst zuviel des Glücks! sprach eine Stimme in
ihm. Das gibt es nicht. Du wirst es bei keiner

finden — „Dann lieber allein sein!" dachte er
laut vor sich hin und ließ Kathi aus der Um-

armung los.
„Was hast du nun wieder, Griesgram?"

schmollte Kathi. „Es war doch so schön."

„Ja, Kind. Das war's. Sag mir, bist du —
rein? Nein wie dieser Quell, Kathi?" — „Was
soll diese inquisitorische Frage?" begehrte Kathi
auf. „Antworte. Ich will es wissen. Ich werde
dich heiraten, wenn du nur ja sagst. Du brauchst
es nicht zu sagen. Sieh mich an!"

Sie sah ihn nicht an. Aber nach einer pein-
lichen Weile des Schweigens riß sie den Kopf
des düster vor sich Hinsinnenden hoch und küßte
wild seinen Mund, immer toller, immer toller —
und der Dichter wurde von soviel Glut mitge-
rissen. Er vergaß sich, seine Grübeleien und

Grundsätze — alles in der Welt. Nur Kathi war
da und glühte. Glühte für ihn! War das nicht
Glück?!

"



Sltfreb #ein: ©ie S3cinaf)-i5odj3eit. 236

ßugen geller : S3ei Offingen.

Slid bei' 0laufcf) borftbei toat, fehlen bed ©tiicfed
Joaud) toeitcr urn fie 311 bleiben. 6ie toanbetteru
eng aneinanbetgefdjmiegt in ben SBatb hinein
unb fpradjen toie in Sreuen 23ertobte bon ifjten
Sufunftdptanen, festen ben Sag bei ^od)3eit feft
unb sanften fid) ein inenig luegen bei ©trage, in
bei fie tboffnen, unb toegen bed 2Jtöbetf)änbtciS,
bei bem fie ben Irjaudrat elfteren tootlten. £>odj
bad Unmuttoötfdjen beiflog fdjnetl, ba ^ians
nacpab unb ffattji tedjt behielt in biefei fui itjn
nebenfäcf)tidjen ffiage.

„SBad ift eigentlich Äiebe?" fiagte jfattjiplog-
tief). „SJtit tft fie manchmal gan3 unbegieiftid)."

„Sludj mii/ 9Mbd)en, aud) mil. Ob fie in bie-

fem Slugenbticf nui in und ift, toeit bei fyrütjting
atted burdjbringt — obei toeif ©Ott —? obei
toeit unfei 23tut ed toitt? 2ßad toiffen toil? Slber

id) glaube eined: tuenn bie ©ibe fdjon ben #im~
met geben fann, fo tut fie ed in einei gtüdtidjen
®he."

„Unb bu toittft mid) hörnten, um biefen £jim-
met 3U eiteben?"

„3d) toünfdfte, ed toäie fo!" beifann et. SIber

im nadjften Slügenbticf, ba fie aud einei 23ud)en-
altee an eine tiefige fiidjtung tiaten, jubelte ihnen
mit hunbeitfadjet 93tumenbietfatt bei ^tütjting
bon bei SBatbtoiefe entgegen: SJtaigeriten, ©tot-
fenbtumen, Hahnenfuß, ©nsian, tötet fftee, 21t-

nifa, fißtuenjahn unb 23etgigmeinnicf)t in füg-
fetigftem, beftricfenbftem ©etoiit!

©ifttpaisei toatf fid) in bad Sßtumentoiegen
mie in ein fiethemeet: Statut, toie bift bu gut!
SBie bottfommen! SBie ebet! bad)te et. Unb bei
SOtenfdj? Slid et aufftanb aud bei ©nttücfung,
bie -ftaffji im ftitten eine feinet „Sßeiiücftheiten"
nannte, fie hatte unteibed Iftaat unb itteib geoib-
net, ba fagte et: „Sßenn id) ein Sauberer tbdte,
tbütbe id) bid) in einen S3aum unb mid) in einen

3nber bertoanbetn."
„Söad fott biefe gauberei?" tadfte jfattji fpöt-

tifcf).

Alfred Hein: Die Veinah-Hochzeit. 23S

Eugen Zeller: Bei Ossingen,

Als der Rausch vorüber war, schien des Glückes

Hauch weiter um sie zu bleiben. Sie wanderten^

eng aneinandergeschmjegt in den Wald hinein
und sprachen wie in Treuen Verlobte von ihren
Zukunftsplänen, setzten den Tag der Hochzeit fest
und zankten sich ein wenig wegen der Straße, in
der sie wohnen, und wegen des Möbelhändlers,
bei dem sie den Hausrat erstehen wollten. Doch
das Unmutwölkchen verflog schnell, da Franz
nachgab und Kathi recht behielt in dieser für ihn
nebensächlichen Frage.

„Was ist eigentlich Liebe?" fragte Kathi plötz-
lich. „Mir ist sie manchmal ganz unbegreiflich."

„Auch mir, Mädchen, auch mir. Ob sie in die-
sein Augenblick nur in uns ist, weil der Frühling
alles durchdringt — oder weil Gott —? oder

weil unser Blut es will? Was wissen wir? Aber
ich glaube eines: wenn die Erde schon den Him-
mel geben kann, so tut sie es in einer glücklichen
Ehe."

„Und du Willst mich heiraten, um diesen Him-
mel zu erleben?"

„Ich wünschte, es wäre so!" versann er. Aber
im nächsten Augenblick, da sie aus einer Buchen-
allee an eine riesige Lichtung traten, jubelte ihnen
mit hundertfacher Vlumenvielfalt der Frühling
von der Waldwiese entgegen: Margeriten, Glok-
kenblumen, Hahnenfuß, Enzian, roter Klee, Ar-
nika, Löwenzahn und Vergißmeinnicht in süß-
seligstem, bestrickendstem Gewirr!

Grillparzer warf sich in das Blumenwiegen
wie in ein Lethemeer: Natur, wie bist du gut!
Wie vollkommen! Wie edel! dachte er. Und der

Mensch? Als er aufstand aus der Entrückung,
die Kathi im stillen eine seiner „Verrücktheiten"
nannte, sie hatte unterdes Haar und Kleid geord-
net, da sagte er: „Wenn ich ein Zauberer wäre,
würde ich dich in einen Baum und mich in einen

Inder verwandeln."
„Was soll diese Zauberei?" lachte Kathi spöt-

tisch-



236 ©ottfrieb üettet:

„On Onbien gibt ed Zeitige ©äume, bie fann
man heiraten. Od) toottte, beinc 6eele toär ein

foldjer Zeitiger ©aum."
SIber i?atf)i, bad fûïjlte er, berftanb il)n nidjt.

©djtoeigfam unb berbroffen, entjnubert nadj fur-
jem Hiebedraufdj, feljrten fie T)eim.

*
21m SIbenb biefcö benftoürbigen Saged fdjrieb

©rülpaqer an einen feiner ©tubienfreunbe, ber

üjn fürgticf) in einem ©riefe nadj lîatlji fyröfitici)
gefragt ^atte:

„©u berlangft bon mir, id) foti fie bir befd)rei-
ben, bie id) liebe, ©or allem: bie id) liebe, fagft
bu. SBoIIte @ott, id) fönnte fagen „3a". SBoIIte

©ott, mein SBefen toäre fähig biefeö rütfTjatttofen
Singebend, biefed ©eïbftbergeffend, biefed Sin-
fdjliegend, biefeö Untergebenes in einen gelieb-
ten ©egenftanb! SIber id) toeig nidjt, foil id) ed

hodjfte ©elbftfjeit nennen, toenn nid)t nod) fdjlim-
mer, ober ift ed bloß bie IJotge eined unbegrenj-
ten Strebend nadj itunft unb toad jur ilunft ge-
bort, toad mir alle anbern ©inge aud bem Sluge
rüdt, bag idj fie tool)! einen Slugenblicf ergreifen,
nie aber lang feftbalten fann. ÜDtit einem SBort:
idj bin ber Hiebe nidjt fällig. Odj glaube bemerft
3U Ijaben, bag id) in ber ©eliebten nur bad ©üb
liebe, bad fidj meine ipgantafie bon üjr gemacht
bat, fo bag mir bad SBirflidje 3U einem i^unft-
gebübe toirb, bad mid) burd) feine Übereinftim-
mung mit meinen ©ebanlen ent3Ücft, bei ber Hein-
ften SIbtoeidjung aber nur um fo heftiger 3urüd-
ftögt. iïann man bad Hiebe nennen? ©ebaure
mid) unb fie, bie ed toaljrlid) berbiente, toabrbaft
unb um itjrer felbft toülen geliebt 311 toerben ..."

*
©ie <ood)3eit mit ||atbi fanb nie ftatt; ©rülpar-

3er entbrannte in neuer unglüdticfjer Hiebe ?u
SOtarie bon SmoIenit3, bie ü)n fpielerifd) lodte,
um bann bem Sftaler ©affinger, einem fjüeunbe
bed Hiaufed |^ïôf)ticf), bie Smnb 3U reidjen. On

biefen furdjtbaren feelen3èrriffenen ïagen bamatd

ftarb feine erfte ©eliebte, (Ét^artotte, bie fjüou
feined ©etterd ißaumgarten, bie auf ihrem Sterbe-

jeit unb ©atertanb.

bette geftanb, bag fie leinen fo geliebt habe toie

ihn. Unb längft geftorben toar aud) jened 9Mb-
then, bad 3U fdjüdjtern unb feufd) toar, um ihm
je bie tiefe Hiebe 3U gefteljen, bie ed für ©ritt-
parier empfanb: 9Mrie ißiquot, bie Sodjter eined

hohen ©eamten ber preugtfdjen ©efanbtfdjaft, bie

in ihrem Seftament ihren „ïaffo" bem Sdjuge
ber Ohrigen empfiehlt, ©ie, bie ihn bielfeidjt gtücf-
tidj gemadjt hätte, toar, ehe fie fidj ihm genaht,
baljingeftorben.

©0 tarn ed, bag er — alt getoorben — toieber

3U Mtlji fjüßhüdj surücffehrte. SIber immer nur
befudjdtoeife. 6ie tougten felbft nidjt recht, toad

fie 3ueinanber 30g. ©enn nod) immer toaren fie
in faft allen toidjtigen ©ingen berfdjiebener 9JIei-

nung, unb fobalb fie länger aid eine 6tunbe 311-

fammen toaren, 3anften fie fid)?

„tpälften tann man aneinanberpaffen,
id) toar ein © a n 3 e S, unb aud) fie toar ganj."

©refer ©erd bed Pereinfamten ©iditerd beutet

biefe fettfame „einige" Hiebe unb ©odj-nidjt-
gan3-Hiebe...

3ünf3ig' fjaljre toäfjrte biefed ©erljältnid ber
beiben. @an3 SBien fannte bad „einige ©raut-
paar", toenn ed über bie SOÖätle bann unb toann
noch fpa^ierte — bon fjaljr 3U 3aljr toelfer,
müber, fchtoeigfamer — aber un3ertrennlid), fidj
felber ein SMtfel, unberftanben in einer unber-
ftanbenen SBelt, bie fie 311 fieb3eiten fcfjlieglidj
faurn noch beadjtete.

©id)tung unb SRufif blieben ®rülpar3er aid

Öafen in feinem bertnüfteten Heben, ©em Sicht-
3igjäljrigen enblidj fallen alle hohen ©h^en „bed
grogten ofterreidjifdjen ©idjterd" 3U, bod) er ift
taub getoorben — nidjtd bon ffefte&ftängen bringt
mehr an fein £>h*-

SIber inbeffen toar bad SBerf getoadjfen, fo
toie ed ber ©idjter erträumt, ©ad SBerf trog
nidjt. Hangfam toudjd ed in ben SMIjm, immer
toieber in ben @efd)Ied)tern früf)Iingdhaft er-
fteljenb toie jene SBalbtoiefe, auf ber ©tülpa^er
an feinen 311 ibeaten ^orberurrgen ber geliebten
fj-rau gegenüber 3erbradj unb bereinfamte.

îlrbett unb "Baterlanb.

îlrbeit ift bad œarmfte ipembe,

frifcher ©uell im SBüftenfanb,
Stab unb ßoW In meiter j^rembe
unb bad hefte ©aterlanb!

©aterlanb ja bu mujit fiegen

aller SBelt an ©h^en gleich :

£ajj bie Spreu dou bannen fliegen,

nur burdj îlrbeit mirft bu reidf;

©ottfrieb fleUer.

236 Gottfried Keller: :

„In Indien gibt es heilige Bäume, die kann

man heiraten. Ich wollte, deine Seele wär ein

solcher heiliger Baum."
Aber Kathi, das fühlte er, verstand ihn nicht.

Schweigsam und verdrossen, entzaubert nach kur-
zem Liebesrausch, kehrten sie heim.

»

Am Abend dieses denkwürdigen Tages schrieb

Grillparzer an einen seiner Studienfreunde, der

ihn kürzlich in einem Briefe nach Kathi Fröhlich
gefragt hatte:

„Du verlangst von mir, ich soll sie dir beschrei-
ben, die ich liebe. Vor allem: die ich liebe, sagst
du. Wollte Gott, ich könnte sagen „Ja". Wollte
Gott, mein Wesen wäre fähig dieses rückhaltlosen
Hingebens, dieses Selbstvergessens, dieses An-
schließens, dieses Untergehens in einen gelieb-
ten Gegenstand! Aber ich weiß nicht, soll ich es

höchste Selbstheit nennen, wenn nicht noch schlim-
mer, oder ist es bloß die Folge eines unbegrenz-
ten Strebens nach Kunst und was zur Kunst ge-
hört, was mir alle andern Dinge aus dem Auge
rückt, daß ich sie Wohl einen Augenblick ergreifen,
nie aber lang festhalten kann. Mit einem Wort:
ich bin der Liebe nicht fähig. Ich glaube bemerkt

Zu haben, daß ich in der Geliebten nur das Bild
liebe, das sich meine Phantasie von ihr gemacht
hat, so daß mir das Wirkliche zu einem Kunst-
gebilde wird, das mich durch seine Ubereinstim-
mung mit meinen Gedanken entzückt, bei der klein-
sten Abweichung aber nur um so heftiger zurück-
stößt. Kann man das Liebe nennen? Vedaure
mich und sie, die es wahrlich verdiente, wahrhaft
und um ihrer selbst willen geliebt zu werden ..."

Die Hochzeit mit Kathi fand nie statt) Grillpar-
zer entbrannte in neuer unglücklicher Liebe zu

Marie von Smolenitz, die ihn spielerisch lockte,

um dann dem Maler Daffinger, einem Freunde
des Hauses Fröhlich, die Hand zu reichen. In
diesen furchtbaren seelenzerrissenen Tagen damals
starb seine erste Geliebte, Charlotte, die Frau
seines Vetters Paumgarten, die auf ihrem Sterbe-

>eit und Vaterland.

bette gestand, daß sie keinen so geliebt habe wie
ihn. Und längst gestorben war auch jenes Mäd-
chen, das zu schüchtern und keusch war, um ihm
je die tiefe Liebe zu gestehen, die es für Grill-
parzer empfand: Marie Piquot, die Tochter eines

hohen Beamten der preußischen Gesandtschaft, die

in ihrem Testament ihren „Tasso" dem Schutze
der Ihrigen empfiehlt. Die, die ihn vielleicht glück-
lich gemacht hätte, war, ehe sie sich ihm genäht,
dahingestorben.

So kam es, daß er — alt geworden — wieder

zu Kathi Fröhlich zurückkehrte. Aber immer nur
besuchsweise. Sie wußten selbst nicht recht, was
sie zueinander zog. Denn noch immer waren sie

in fast allen wichtigen Dingen verschiedener Mei-
nung, und sobald sie länger als eine Stunde zu-
sammen waren, zankten sie sich?

„Hälften kann man aneinanderpassen,
ich war ein Ganzes, und auch sie war ganz."

Dieser Vers des vereinsamten Dichters deutet
diese seltsame „ewige" Liebe und Doch-nicht-
ganz-Liebe...

Fünfzig' Jahre währte dieses Verhältnis der
beiden. Ganz Wien kannte das „ewige Braut-
paar", wenn es über die Wälle dann und wann
noch spazierte — von Jahr zu Jahr welker,
müder, schweigsamer — aber unzertrennlich, sich

selber ein Rätsel, unverstanden in einer unver-
standenen Welt, die sie zu Lebzeiten schließlich
kaum noch beachtete.

Dichtung und Musik blieben Grillparzer als
Oasen in seinem verwüsteten Leben. Dem Acht-
zigjährigen endlich fallen alle hohen Ehren „des
größten österreichischen Dichters" zu, doch er ist
taub geworden — nichts von Festesklängen dringt
mehr an sein Ohr.

Aber indessen war das Werk gewachsen, so

wie es der Dichter erträumt. Das Werk trog
nicht. Langsam wuchs es in den Ruhm, immer
wieder in den Geschlechtern frühlingshaft er-
stehend wie jene Waldwiese, auf der Grillparzer
an seinen zu idealen Forderungen der geliebten
Frau gegenüber zerbrach und vereinsamte.

Arbeit und Vaterland.
Arbeit ist das wärmste Hemde,

frischer Guell im Wüstensand,
Stab und Zelt in weiter Fremde
und das beste Vaterland!

Vaterland! ja du mußt siegen

aller Welt an Ehren gleich:
Laß die Spreu von dannen stiegen,

nur durch Arbeit wirst du reich!

Gottfried Keller.
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